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puissance celle-ci est toute entiere dans la s6duc- 
tion de sa parole. A l'extremite' de sa langue se 
rattachent des chaines d'or et d'ambre, qui vont 
de la aux oreilles d'une foule de captifs volon- 
taires et ces captift suivent avec plaisir le dieu qui 
les mattrise. Voila une image Strange, assurö- 
raent, qui ne devait avoir pour les yeux aucun 
attrait." 

This last remark evidently shows that the author 
has no knowledge of the Emblemas, yet he gives 
a close description of Alciato's pictures. 

The ' ' learned Kelt, ' ' whom Lucian meets, whom 
he takes to be "a philosopher among his own 
people," and who was ovk ä.Tral8evra<s ra rjixerepa, 
<5>s ?8ct£ei aKpißSn; 'BXXaSa <p<ovqv i<j>un, gives the 
afore-mentioned explanation ; he takes up point 
by point. "Why Hercules is the personification of 
eloquence ? He is stronger than Hermes. Why 
he is old? To 8« yrjpas ?x a Tt X&u t<ov vimv 
a-o<pü)T£pov. He finally gives a panegyric on elo- 
quence more powerful than arms, closely akin to 
Alciato's verses. 

Now, Alciato was a very learned man, a clever 
Jurist, spending the greater part of his life at 
Milan with its celebrated libraries ; he was known 
to have studied Greek, which, in his lifetime 
(1492-1550), took so violently hold of theminds, 
that orthodox churchmen went so f ar as to con- 
demn it as being one with reformation and Anti- 
christ. There can be no doubt that he directly 
refers to Lucian' s Gallic Hercules, which he 
admits in all but mentioning the Sophists, whose 
cleverness and versatihty must have appealed 
strongly to a man like Alciato. 

But it is remarkable that Gracian did not 
recognize the source of the emblem, which is thus 
only the carrier of the Hellenic conceit into the 
Spanish Jesuit' s moral treatise, where it roused 
the criticism of no less a person than Arthur 
Schopenhauer — "der sich mit Unrecht kritisch 
darüber geäussert hat," (Borinski : Baltasar Gra- 
cian) — yet who evidently was also unaware of its 
origin. 

C. L. Nicolay. 

LoaeU, Mass. 



NOCH EIN "WORT ÜBEB GERM. /, f, h, 
*>*,*, 5, «• 

Den phonetischen Vorgang, der bei dem Stimm- 
haftwerden von germ. /, f, h, s, stattgefunden 
haben soll, beschreibt Verner selber folgender- 
massen : "Das stärkere Luftausströmen ist ein 
Moment, das der expiratorische Accent mit den 
tonlosen Gonsonanten gemein hat. Daher konnte 
der verstärkte Luftstrom in der accentuirten Silbe 
die tonlose Explosiva tonlos erhalten, d. h. ver- 
hindern, dass die Stimmbänder zum Tönen verengert 
blieben, wie dies bei normalem Luftausströmen 
in der unaccentuirten Silbe geschah." (K. Zs. 
23, 116.) 

Verner war daher offenbar der Meinung, dass 
die stimmlosen Spiranten stimmhaft geworden 
seien, noch ehe die Akzentverschiebung einge- 
treten war. Dass ihm die meisten späteren Ge- 
lehrten darin beipflichteten, erhellt daraus, dass 
sie den Vorgang graphisch so darstellen : Idg. 
paför > */a$£r > fdder. Idg. swekru > sweyru > 
ahd. suigar, &c. (Kluge, Grundrias i, 339) *sep- 
tem > urg. *seftin > *setün > sedun, got. ahd. 
dbun (Dieter, AUgermanische Dialekte, 171) Ur- 
germ. *lidö aus liß; Urgerm. */at5lr aas fdper, &c. 
(Brugmann, Grundrüs i, 388). Auch scheint 
die gewöhnliche Formulierung des Vernerschen 
Gesetzes dieselbe Auflassung zu bekunden : Die 
Erweichung der betreffenden Spiranten erfolgte, 
' ' wenn der nächst vorhergehende Sonant nicht nach 
der idg. Betonung den Hauptton trug" (Paul, 
P. B. BeUr. 6, 538) oder "falls der idg. Wort- 
akzent nicht auf dem unmittelbar vorausgehenden 
Vokale ruht" (Streitberg, Urg. Grammatik 124). 
' ' Dieser freie Accent des Indogermanischen reichte 
noch bis in germanische Zeit hinein, .... und 
hatte Einfluss auf die Verschiebung der Teunis" 
(Behaghel, Die deutsche Sprache, 8), &c. 

Wilmanns dagegen fasst die Sache anders auf : 
"Nur die Vorsilbe ga-, die Grimm bereits mit 
lat. co- identifizierte, ist ein sicheres und altes 
Beispiel für die Erweichung anlautender Spirans. 
Dies Verhältnis scheint darauf hinzuweisen, dass, 
obwohl der Grund zum grammatischen Wechsel in 
der Zeit des freien Accentes gelegt sein muss, doch 
der nur bekannte Abschluss erst erfolgte, als 
bereits die germanische Betonung galt. Nur in 
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Silben, die nach germanischer Weise unbetont 
blieben, stellte sich der stimmhafte Laut ein, 
also in der Vorsilbe ga-, zuweilen auch in dem 
zweiten Bestandteil eines Compositums : Hermun- 
duri neben Thuringi," &c. (Grammatik i, § 24). 
Es liegen hier also zwei entgegengesetzte Mei- 
nungen vor : 

1. Die Erweichung der betreifenden Spiranten 
fand vor der Akzentverschiebung statt. 

2. Die Erweichung der betreffenden Spiranten 
hat ihren Abschluss erst gefunden, als bereits die 
germanische Betonung galt 

Keine von diesen beiden Theorieen will mir als 
stichhaltig erscheinen. 

Verners Beweisführung, knapp ausgedrückt, 
ist diese : as-ä muss in az-ä übergehen, und zwar 
aus folgenden phonetischen Gründen : 

8 und betonte Silbe haben starkes Luftaus- 
strömen gemein. 

z und unbetonte Silbe haben schwächeres Luft- 
ausströmen gemein. 

Hier verfällt er aber in die irrige Meinung, dass 
kräftige Betonung durch starkes Luftausströmen 
bedingt sei. Um eine Silbe kräftig zu betonen, 
muss man freilich Kraft gebrauchen ; aber wie 
diese Kraft verwendet wird, ist eine andere Sache. 
Ebensogut könnte man argumentieren : Zur Her- 
vorbringung eines stimmhaften Lautes gehört 
mehr Kraft als zur Hervorbringung eines stimm- 
losen : daher muss die Kraft, die zum Betonen 
einer Silbe erforderlich ist, notwendigerweise einen 
nachfolgenden stimmlosen Laut in einen stimm- 
haften verwandeln. 

Wenn Verners Erklärung phonetisch richtig 
wäre, müsste ein Satz wie das eine wie das ändere 
eine starke Neigung zeigen in daz eine wie daz 
ändere überzugehen ; was aber besonders bei 
starker Betonung der bezeichneten Wörter nie- 
mals geschieht. 1 Zweitens scheitert Verners Er- 
klärung, wie Wilmanns richtig hervorhebt, daran, 
dass — wie Sermunduri, messi-rahs und ga- zeigen 
— die Erweichung nicht eintrat, solange der auf 
den stimmlosen Spiranten nächst folgende Sonant 
betont wurde (d.h. den Hauptton trug). 

1 Wenn man den Einwand erhebt : die * bleiben stimm- 
los wegen des festen Einsatzes bei " eine " und "andere," 
so denke man an englische Sätze wie give m&ll of this ice, 
wo das s'm us and this desto sicherer stimmlos bleiben je 
energischer aü und ice betont werden. 



Was Wilmanns eigene Ansicht anlangt, so ist 
folgendes zu bedenken. Wenn die x> f> P un ^ s 
noch nicht stimmhaft geworden waren, als die 
germanische Betonung schon im Gebrauch war, 
so sieht man nicht ein, warum sie nachher, ohne 
weitere Ursache, stimmhaft werden mussten. 
Auch auf die Frage 'wann,' wäre wol schwerlich 
eine Antwort zu geben. Was ist der " Grund " 
für den grammatischen Wechsel, der in die Zeit 
des freien Accentes gelegt werden muss ? Da der 
ganze Vorgang ein rein phonetischer ist, könnte 
man ferner füglich fragen : ist in dem Satze give 
us all of this ice ein Grund schon vorhanden, 
warum s zu z werden müsste, und was ist er ? 
Doch ich will solche Fragen nicht weiter häufen, 
denn der verehrte Verfasser hat sich, wie ich 
glaube, absichtlich unbestimmt ausgedrückt, weil 
er eben keine genaue Erklärung geben wollte. 

Meine eigene Ansicht (die mir übrigens so ein- 
fach erscheint, dass ich lange gezaudert habe, sie 
zu veröffentlichen), kann ich folgendennassen for- 
mulieren: 

Der Übergang von germ. x> f> h * > S» &> $> * 
erfolgte zu einer Zeit, wo bei den Wörtern, die 
eine Akzentverschiebung erlitten, weder die idg. 
noch die germ. Betonungsweise galt, sondern zu 
einer Zeit, wo Level stress herrschte. 

Zu dieser Ansicht wird man zunächst rein 
logisch gezwungen. Denn es liegen nur drei 
Möglichkeiten vor. Die Erweichung erfolgte end- 
giltig entweder : 1. Vor der Akzentverschiebung, 
oder 2. Während der Akzentverschiebung, oder 
3. Nach der Akzentverschiebung. Die erste 
Möglichkeit glaube ich oben abgetan zu haben. 
Die dritte Möglichkeit kann ich wenigstens als 
höchst unwahrscheinlich bezeichnen. Es bleibt 
also bloss die zweite übrig. 

Dass Level stress wirklich eine Zeit lang ge- 
herrscht hat, brauche ich wol kaum zu beweisen. 
Es glaubt gewiss niemand, dass sich der Akzent 
von *barmäs (vgl. <f>opfi6s) mit einem Sprung zu 
*bärmas, Got. bärms verschoben habe. Man ist 
gezwungen, sich eine Mittelstufe vorzustellen, wo 
die Betonung *bärmäs galt Wie lange diese 
Betonung bestanden haben mag, ist freilich kaum 
zu ermitteln. Beispiele für dieselbe Betonungs- 
weise, deren Erklärung genau die nämliche ist 
kann man täglich im gesprochenen Englisch 
hören. Noch vor wenigen Jahren wurde überall 
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xupreme betont : jetzt hört man, besonders im 
westlichen Teil der Vereinigten Staaten, vielfach 
süpreme, mit deutlichem Level stress und Silben- 
trennung, und es wird niemand Wunder nehmen, 
wenn sich der Akzent weiter zu süpreme verschiebt 
(desgl. detail aus detail, hcpress aus express, &c.). 
Auch geschichtlich können wir Level stress bei 
Akzentverschiebungen beweisen. Als das Com- 
positum *mati-sahs zuerst gebildet wurde, sprach 
man zweifelsohne *mäti sähs, wo sahs jedenfalls 
stärker betont wurde als der Ableitungsvocal i von 
mati. Das mhd. nhd. messer und die allmähliche 
Verschrumpfung der Silbe sahs, rahs, ras, &c, 
beweist andererseits, dass die Betonung des Ableit- 
ungsvocals allmählich stärker wurde, während der 
Akzent des zweiten Gliedes des Compositums im 
Schwinden begriffen war. Dass es einen Zeitpunkt 
gab, wo die zweite und dritte Silbe des Wortes 
gleich stark betont wurden, ist also so gut wie 
ausgemacht. 

Wo ein Wort mit Level stress gesprochen wird, 
ist ferner zu bemerken, dass sich gewöhnlich 
auch deutliche Silbentrennung einstellt ; so z. B. 
süp-preme (wo das p-p bloss ein langes einfaches 
p darstellen soll), se-lechmen (=selecbmen, New 
England), &c. Solche Silbentrennung kann 
daher für gleiche Fälle im Germanischen ange- 
nommen werden. 

Warum nun die x> /» A 8 zu %, b, $, z wurden, 
ist leicht zu verstehen. Wenn man fa/>-er sprach, 
war kein besonderer Grund vorhanden, warum das 
ß> stimmhaft werden sollte, auch nicht bei fä/>-er 
oder fd-ßer. Wenn man aber ßfier mit Level 
stress sprach, und noch dazu mit der Silbentren- 
nung innerhalb des f>, so war es unvermeidlich, 
dass P in 8 überging, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil das f> den Angriffen seiner stimm- 
haften Nachbarlaute auf beiden Seiten ausgesetzt 
war. 

Bei ga- gilt natürlich dieselbe Erklärung, nur 
haben wir hier vom Satzakzent statt vom Wort- 
akzent auszugehen. Fälle wie : f>h %ä wtnnas, 
siä %ä l&uban, &c, haben den Übergang von 
X>Z veranlasst,' und das % ist dann in allen 
Fällen durchgeführt worden. 

Dass in diesem Problem, wie so oft in philolo- 

' Vielleicht stellt folgendes Schema die Entwickelung 
des s richtiger dar : 

t j i s- khr—x—h. 



gischen Fragen, mathematische Sicherheit nicht 
zu erzielen ist, gebe ich gern zu. Die Wahr- 
scheinlichkeit aber, dass der phonetische Vor- 
gang, von dem wir reden, so verlaufen ist, wie 
ich ihn darzustellen versucht habe, scheint mir so 
gross zu sein, dass ich für meine Person keinen 
Zweifel an der Richtigkeit der gegebenen Er- 
klärung hegen kann. 

Zum Schluss bemerke ich nur noch Folgendes. 
Das Vernersche Gesetz, wie es von Streitberg und 
anderen formuliert wird, ist wenigstens irrefüh- 
rend. Man will wol nichts über die Ursache des 
grammatischen Wechsels sagen, aber indem man 
schreibt: "falls der idg. Wortakzent nicht auf 
dem unmittelbar vorausgehenden Vokale ruht " 
legt man, vielleicht unwillkürlich, den Nach- 
druck auf den idg. Akzent, der an sich nichts mit 
dem Wechsel zu tun hatte. Dagegen bleibt die 
eigentliche Ursache — der Einfluss der stimmhaften 
Nachbarlaute, dem die Spiranten wegen des durch 
die Akzentverschiebung veranlassten Level stress 
ausgesetzt waren — ganz unerwähnt. 

Im Lichte des Vorhergehenden möchte ich also 
das Vernersche Gesetz folgendermassen formu- 
lieren : 

Dienach Vollzug der germanischen Lautver- 
schiebung vorhandenen vier harten Reibelaute 
(Spiranten) h, J>, /, s wurden, ausser in den 
Verbindungen ht, hs, fi, fs, sk, st, sp, erweicht, 
wenn sie infolge der germanischen Akzentverschie- 
bung oder aus Gründen des Satzakzentes zwischen 
gleichbetonte Sonoren zu stehen kamen. 



Vanderbüt UnivergUiy. 



H. Z. Kip. 
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